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DER PHYSIK, UND CHEMIE... 


dafs das Jodgas langsam an:Intensitat zunimmt, so’ge- . 


hen die Absorptionserscheinungen: auf folgende Weise 
und in folgender Ordnung von Statten. Sebald 'sich"so 
viel Jodgas entwickelt hat, dafs.das Gefäfs’'einen'leich- 


blauen Licht, oder eher an der Gränze zwisehen dem Blau 
und dem Violett, einige feine,: blafs schwarze’ Striche. '- In 
dem Maafse, als die Intensität der Farbe zunimmt; wer- 
den die dunkeln Striche schwärzer, und zugleich: werden 


_ mehre dunkle Striche sichtbar. ‘Mit steigender Intensität 


der Farbe des Jodgases beginnen die''helleh-Striche ‘in 
dem Blau allmälig an Stärke abzunehmen, bistendlich eine 
vollständige Absorption des blauen Endes des:Spectrumis 
eintritt. In dem Maafse, als Wie gänzliche Absorption ge- 
gen das rothe Ende des Spectrums  vorschreitet; entstehen 
vor derselben neue schwarze Striche, bis endlich; ‘bei: ei- 
ner gewissen Intensität der Farbe des Jodgäses;'das ganze 
Spectrum absorbirt ist, mit Ausnahme: eines kleinen-Stücks 
von dem Roth, welches nun mit ganz schwarzen Strichen 
erfüllt ist. — Diese schöne Absorptionserscheinung erklärt 
sich wit äufserster Leichtigkeit und Genauigkeit:durch An- 
nahme von zwei besonderen : Verzögerungsursachen. - 

_ Man. braucht nämlich nur vorauszusetzen, »dafs die 
‚eine Verzögerung ungefähr gleich ist mit der Wellenlänge 
des rotben Lichts, und die andere etwa 150 Mal geölser. 
Der Theil der Intensitätscurve, welche der 'ersten Wer- 
zögerung entspricht, hat die Gestalt .4B (Fig.3: Tak If), 
der Theil von. ihr aber, welcher der zweiten entspricht, 
die Gestalt C.D (in derselben Figur ).:.'. Die Restiltante 
von ‚beiden mufs also durch eine Curve von der! Beschaf- 


_ Mit. steigender Intensität der Farbe: des, Jodgases, 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXII. 24 


ten Stich in’s Rothe besitzt;.so bemerkt‘man»in dem _ 


fenheit der EF ausgedrückt werden 


rise 
uns voritelien? werden‘ r ‘boa Verglößsert, 
nn diese Steigerung kanfı ‘ fol lich keinen Einflufs haben 
auf die Lage der Minima oder Maxima, sondern blofs 
auf die: absolute Grifse der Inteusität. Je grölser r und 
7 werden, desto ‘Kleiner mufs auch diese Intensität wer- 
den. / Und» da ‘man: sich ‚vorstellen: mufs, dafs das Licht, 
um. für unser Auge sichtbar zu seyn, eine gewisse In- 
tensität haben wufs, ‚und. da. man also: diese Gränze der 
‘:Wahrnehmbarkeit fiir unser Auge durch eine Linie aus- 
‚drücken so erhellt, :dafs die Vergrifserung von r 
and = rer gegen: diese Linie. herabdrük- 
wir nun Fig 2 ot Fig. 3 (Tal. und 
men: an, die: Linie AB in: Fig. 2 stelle die Granze der 
Wahrnebmbarkeit: für das Auge dar, so können wir die 
Wirkung: der. Vergröfserung der Werthe von 7 und 7’ 
dadurch; anschaulich machen, dafs: wir Fig. 2 allimälig auf 
Fig. 3 höher binauf'schießtn. Liegt‘ Fig. 2 an der Li- 
nie» ab, so schen wir; dafs in dem Blau einige Striche 
entstehen:i ‘Schieben:'wir sie. höher- hinauf nach a'b’, so 
sehen - wir,‘ dafs das blaue Ende absorbirt ist, und die 
Striche: nunmehr sich: in: dem Grün befinden; schieben 
wit.sie moch höher, bis @”b", so finden. wir das ganze 
Spectrum :absorbirt, mit; Ausnahme eines: Stücks vom Roth, 
welches nan. mit schwarzen Strichen erfüllt ist. Diefs ist 
vollkommen der Vorgang ‘beim Speetrum des Jodgases. 
» + Die Absorptionserscheinungen im Bromgase erklären 
‘sich! gatiz ‘auf dieselbe Weise. Zur Erklärung der Spectra, 
welche voti dem Lichte entstehen, das durch salpetrigsaures 
Gas oder Euchlorgas gegangen ist, mufs man mebre Ver- 
zögerüngsursachen annehmen. : Diese Verschiedenheit darf 
wicht ‘in Vierwunderung ’setzen, da die beiden letz- 
‘ten''Gase au: den zusammengesetzten gehören, während 
‚die»beiden) ersten unter die gehören, welche wir für ein- 
fach halten..:: Es scheint mir ganz natürlich, vorauszusetzen, 
‚dafs; die elementaren Bestandtheile eines zusammengesetz- 
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ten Körpers einzeln für sich besondere Verzögerungen 
verursachen können; undi;weun wir das salpetrigsaure 
Gas, statt es als eine binäre Verbindung. von Stick- 
stoff und Sauerstoff anzusehen, als eine Verbindung von 
Salpetersäure und Stickstoff betrachten, so sehen wir 
leicht die Möglichkeit ein, dafs darin eine ganze Menge 
Verzögerungsursachen vorhanden seyn können, von de- 
nen jede auf dieselbe Weise ‘tie-in dew einnelnen ‚Ga- 
sen entsteht. 

Obne zu versuchen, die vorsusgescinten, Verzöge- 
rungsursachen, oder richtiger die Form, welche man bei 
der Materie zur Construction der vorausgesetzten Verzö- 
gerungen annehmen mufs, erklären zu wollen, kann ich 
doch nicht umhin, beiläufig eines Umstandes; zu erwäh- 
nen, welcher meine Aufmerksamkeit erregt hat, und viel- _ 
leicht Berücksichtigung verdient. 

Die: meisten Gase behalten,’ wenn sie auf eine oder 
die andere Weise in einen anderen Aggregatszastand über- 
geführt werden, sehr nahe dieselbe Farbe. / 

Die Verzögerungsursache, welcher wir die-Farbe des 
Körpers zuschreiben, mufs also vom Aggregatzustande fast 
unabhängig seyn. - Die andere dagegen erleidet‘ eine be- 
stimmte Veränderung mit demselben, weil das Spectrum 
von dem Licht, welches durch einen festen oder flüssigen 
Körper gegangen ist, die schwarzen‘ Striche nicht besitzt, 
welche es, wenn der Körper gasförmig gewesen wire, 
besessen haben würde. Hiedurch haben’ wir eine be- 
stimmte 'Andeutung, die erstere: auf die Theilchen des 
Körpers; : und‘ die‘ letztere: auf deren: Abstand: von eiden- 
der zurückzuführen, ‘weil wir eigentlich diesen für verän- 
derlich’ halten. Eine Reflexion innerhalb’ eines Theilchens 
oder eine Art von Fortpflanzung':des Lichtes durch das- 
selbe können wir uns nicht denken, in so weit wir das- 
selbe als ein elementares Theilchen betrachten: » Hier ist 
folglich eine erhöhte Wahrscheinlichkeit für die. Vermu- 
thung, zug die Körper aus solchen Gruppen von Ele- 
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mentar-Theilchen bestehen, wie sie Ampere *) ange- 
nommen hat, um die Fortpflanzung der Wärme zu er- 
klären, eine Hypothese, welche auch Herschel *).in 
anderer Hinsicht für wahrscheinlich hält. Es mag sich 
indefs hiemit verhalten, wie es will, so darf man doch 
die Aeufserung für nicht zu gewagt ansehen, dafs man 
durch Beobachtungen über die Absorption des Lichtes 
einen andern Weg, in die Beschaffenheit der Materie zu 
schauen, geöffnet finden werde, und dafs dieser Weg 
möglicherweise zu Resultaten führen könne, die man 
auf andere Weise schwer, vielleicht gar nicht auffinden 
würde. 

Die übrigen von Brewster angeführten Thsfsnchax 
welche, wie er meint, nach der Undulationstheorie uner- 
klärlich bleiben, werden alle durch die zuvor gemachte 
Annahme ungemein leicht erklärt. 

Im Spectrum des Lichtes, welches durch osältanres 
Chromoxyd-Kali gegangen ist, sind alle Farben: absor- 
birt, mit Ausnahme der rothen, welche einen schwar- 
zen Strich enthält. Brewster führt als eine Folge hie- 
von an, da/s dieser Körper den Aether frei unduliren 
lasse für einen rothen Strahl, dessen -Brechungsverhilt- 
nifs im Flintglase 1,6272 ist, auch für einen andern 
rothen Strahl, dessen Brechungsverhältni/s 1,6274 ist, 
während er ihn durchaus nicht unduliren lasse für einen 
dazwischen liegenden rothen Strahl, dessen Brechungs- 
verhältnifs 1,6273 ist. 

. Unter dieser Form dargestellt, mufs die Thatsache 
sicherlich als ein Paradoxon erscheinen. Sie. erklärt sich 
aber sehr leicht, wenn wir zwei Verzögerungen anneh- 
men, eine ungefähr von gleicher Gröfse mit der Wellen- 
de vothen Lichtes, und z B. 


2) Ebendaselbst, Ba, XXXI S. 255. 
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10 Mal so grofs. In Folge der ersten Verzögerung er- 
halt die Intensitätscurve die Gestalt 4B (Fig. 4 Taf. I), 
und durch die zweite die Gestalt CD (in derselben Fi-. 
gur); die Resultante von beiden mufs also die Gestalt 
von EF besitzen. Denken wir uns nun GH als Granze 
der Wahrnehmbarkeit für's Auge, so erhalten wir ein 
Spectrum vollkommen dem beschriebenen gleich. 

Die Erscheinungen, welche in den Spectris farbiger 
Flammen auftreten, stehen zuverlässig im Zusammenhang 
mit dem vorliegenden Gegenstande, und lassen sich auf 
dieselbe Weise wie die Absorptionserscheinungen erklä- 
ren. Aber aufser der Voraussetzung von Verzögerungen 
müssen wir hier noch eine andere machen, die nämlich, 
dafs gewisse Flammen nur Licht von gewissen Wellen- 
längen erzeugen können, oder wenigstens, dafs das er- 
zeugte Licht innerbalb gewisser Gränzen eingeschlossen. 
ist, die dichter an einander liegen als das Roth und Vio- 
lett. Verschiedene Erscheinungen in den Spectris farbi- 
ger Flammen entspringen nur aus dieser Ursache. Diefs 
ist z. B. der Fall mit dem hell orangefarbenen Strich, 
welcher sich im Spectrum einer gewöhnlichen Kerzen- 
flamme bildet. Betrachten wir eine Kerzenflamme, so 
finden wir, dafs sie aus mehren von einander verschiede- 
nen Abtheilungen besteht. . Die innere eigentlich leuch- 
tende Flamme enthält bekanntlich glühende Theilchen, 
welche erst am äufsersten Rande der Flamme, oder da, 
wo sie mit der Luft in Berührung kommen, eine wirkli- 
che Verbrennung erleiden. Die äufsere Flamme ist da- 
her von ganz anderer Beschaffenheit als die innere; sie 
hat auch ein ganz anderes Ansehen; sie leuchtet nämlich 
schwach und hat eine blasse Orangenfarbe. Der unterste 
Theil der Flamme dagegen hat eine blaue Farbe, und 
gleicht in jeder Hinsicht: der, welche bei langsamer 
Verbrennung von Kohle entsteht.  Da':diese: Flamme 
an dem Punkt entsteht, wo selbst der Docht mit der 
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Luft in Berührung kommt, so halte ich es für ganz wahr- 
scheinlich, dafs sie aus einer langsamen Verbrennung des- 
selben entspringe. 

Wenn man zwischen der Flamme und der Oeffnung, 
durch welche man ihr Licht auf das Prisma fallen läfst, 
ein Brennglas so aufstellt, dafs man mit demselben ein 
vergröfsertes Bild der Flamme auf dem Prisma hervor- 
bringt, so kann man durch Verschiebung des Brenngla- 
ses jeden beliebigen Theil des Flammenbildes auf die 
Oefinung legen und solchergestalt für sich untersuchen. 
Wenn man nun das Bild so verschiebt, dafs nur der 
äufserste Rand desselben auf der Oeffuung liegt, und 
folglich nur Licht von der äufsersten Flamme durch die- 
selbe gehen kann, so findet man, dafs das Spectrum durch- 
aus nichts anderes enthält, als einen Theil des orangefar- 
benen Strichs. Verändern wir die Form oder Breite der 
Oeffoung, so finden wir, dafs der orangefarbene Strich 
ganz dieselbe Veränderung erleidet, so dafs derselbe im- 
mer ein vollkommenes Abbild von der Oeffnung bleibt. 


-Verschiebt man das Bild der Flamme, so dafs der innere 


leuchtende Theil auf die Oeffuung kommt, so erhält man 
ein ‚vollständiges Spectrum, und je näher der mittlere 
Theil der Flamme an die Oeffuung kommt, desto mehr 
gewinnt das Spectrum an Glanz, während der orange- 
farbene Strich immer mehr und mehr abnimmt. Ich 
sehliefse hieraus, dafs die innere Flamme Licht von allen 
möglichen Wellenlängen giebt, die äufsere dagegen nur 
Licht von einer einzigen, d. h. vollkommen homogenes 
Licht. Wenn wir eine Lichtflamme durch cin Prisma 
betrachten, ohne das Licht durch eine feine Oeffnung ge- 
hen zu lassen, so erhalten wir natürlicherweise ein un- 
regelmäfsiges Spectrum, welches alle Farben enthält. Aber 
in diesem Spectrum finden wir ein vollkommen deutli- 
ches orangefarbenes Bild von der ganzen Lichtflamme, 
entstanden ‚aus dem homogenen Licht in der äufseren 
Flamme. 
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Verschiebt man. das Bild’ der, Flamme so, dafs nur 
der untere blaue Theil aaf die, Oeffnung fällt,:go finden. 
wir, dafs das Spectrum nur violettes, blaues:und grünes. 
Licht enthält...’ Aber daneben finden wit, drei ganz ‚deut- 
liche und regelmäfsig liegende, Maxitna, zu deren Erklä- 
rung wir eine Verzögerung von etwa. 10 bis 12 Licht-. 
wellenlängen annehmen müssen. - 

Eins der eigenthümlichsten . dieser Art, von Speetris. 
ist ohne Zweifel das aus dem.Licht von breunendem. 
Weingeist, in welchem man: Kupferchlorid aufgelöst hat. 
Dieses Spectrum ist erfüllt: von. hellen Strichen, die. so 
geordnet sind, dafs sie immer paarweise vorkommen, mit 
einem schwarzen Strich dazwischen, während die zu: ver- 
schiedenen Paaren gehörigen durch einen breiteren Strich 
getrennt sind, wie es KL, Fig,5 Taf. I, zeigt. 

Um diese Erscheinung zu erklären, braucht mau blofs 
zwei Verzögerungen anzunehmen, eine doppelt! so grofs 
als die andere, und so liegend, dafs die Maxima der kleine- 
ren auf die Minima der gröfseren fallen. Durch die er- 
stere erhält die Intensitätscurve die Form 4B, durch die 
letztere die Form CD; die Resultante von beiden mufs 
folglich die Gestalt EF haben. Wenn GH die Gränze — 
für das Wahmehmungsvermögen des Auges ausdrückt, so 
ist klar, dafs das Spectrum das Ansehen von KZ erhal- 
‚ten mufs. Stellen wir uns dagegen vor, dafs die Maxima 
beider Componenten zusammenfallen, so dafs die eine 
die Lage AB (Fig. 6 Taf..Il), und die andere die Lage 
CD hat, so bekommt die Resultante die Gestalt EF. 
Wenn nun ‘wieder GH die Gränze für das Wahrneh- 
mungsvermögen des Auges darstellt, so erhellt, dafs das 
entstehende. Spectrum paarweis vorkommende schwarze 
Striche, getrennt durch helle,‘ enthalten, oder so ausse- 
hen mufs wie KL (Fig. 6) ' ) 


-L) Setzt man in der Forniel (8) = so erhellt. die 2’ 
entsprechenden. Maxima oder Minima dort 'zu liegen‘ kommen, 
wo sich die Maxima von. \befmden,: Der erst genannte Fall 
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So wie man’ mit Einem Stück Glimmer die aus 
Einer Verzögerung -entspringenden Absorptions - Erschei- 
nungen nächahmen kann, so lassen sich auch mit zwei 
Glimmerstücken diejenigen nachahmen, welche aus zwei 
Verzigerungen entstehen’ u. s. w. Hiezu ist nämlich nur 
erforderlich, dafs das Licht, welches von dem Einen Glim- 
merblatt auf das Prisma reflectirt wird, zuvor von einem 
andern: Glimmerblatt auf das erstere reflectirt worden sey ; 
gemäfs dem bereits Bewiesenen entsteht dann ein Spectrum, 
welches alle die Absorptionen enthält, welche von jeder 
einzelnen" Verzögerung hervorgebracht worden sind. 

Die‘ bequemste Weise, wie ich gefunden, zur An- 
stellung dieses Versuchs, welcher zwar eigentlich nichts 
aufklärt, welcher aber doch als ein schöner Versuch er- 
wähnt zu werden verdient, ist folgende. Ich nehme hiezu 
am liebsten ein solches Glimmerblättchen, dessen Flächen, 
aufser dafs sie eben und fehlerfrei sind, etwas gegen ein- 
ander neigen, so dafs das Blättchen an einem Rande etwas 
dicker ist, als am andern. Unter den Glimmerblättchen, 
welche ich in dieser Hinsicht versucht, habe ich eins ge- 
funden, welches diese Eigenschaften in einem hohen Grade 


oder das paarweise Vorkommen heller Striche kann folglich nicht 
stattfinden, wenn die eine Verzögerung genau doppelt so grofs 
ist als die andere, vielmeh in solch ‚Falle die paar- 
weis vorkommenden Striche immer dunkel seyn. Klar ist aber, 
dafs man die grölsere Verzögerung nur um eine einzige VVellen- 

“länge zu vermehren braucht, um zu machen, dals Ein derselben. 
entsprechendes Maximum auf ein Minimum falle, Die übrigen 
Maxima und Minima ar zwar dann nicht zur vollstindigen 
Coincid mit einand ; allein sie kommen offenbar 
einander desto näher, je gréfser die Verzögerungen sind, und 
wenn diese einigermalsen bedeutend sind, so';#erden die ent- 
stehenden Unregelmäfsigkeiten so klein, dafs das: Auge sie nicht 
mehr entdecken kann. In der Flamme von Kupferchlorid, muls 
man annehmen, beträgt die kleinere Verzögerung ungefähr 40 
Wellenlängen des rothen Lichts, d.h. ungefähr. 60 des violetten; 
die gröfsere ‚braucht also nur bis Werth 
dieser Grilse zu werden... ver 
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besitzt. Als ich dieses Blattchen in die Form der Ober- 
fläche- eines verticalen Cylinders bog, und dasselbe ‘so 
aufstellte, dafs das Licht von dessen dickerem Ende auf 
das Prisma reflectirt wurde, erhielt ich ein vollkommen 
regelmäfsiges Prisma mit ungefähr 120 schwarzen Strichen. - 
Als aber die Cylinderfläche um ihre Axe gedreht wurde, 
so dafs das reflectirende Element allmälig gegen das an- 
dere Ende fortrückte, so vergröfserte sich allmälig der 
Abstand zwischen den Strichen, während die Anzahl die- 
ser abnahm, bis ich zuletzt von dem dünnsten Ende nicht 
mehr als zwanzig und einige erhielt. Um die Cylinder- 
fläche in jede beliebige Stellung zu bringen, befestigte 
ich sie auf einem kleinen eylindrischen Pfeiler 4B (Fig. 7), 
der mit Wachs oder einem anderen klebenden Stoff auf 
einer ebenen Unterlage befestigt war. 

Um Spectra hervorzubringen, welche zwei Reihen 
von Absorptionen enthalten, stellte ich zwei solche Cy: 
linderflächen auf die in 4 und B (Fig. 8 Taf. II) ange- 
gebene Weise auf. Das Licht von der Lampe C wird, 
durch ein grofses Brennglas D concentrirt, auf die eine 
Cylinderfläche 4 geleitet, von dieser auf die zweite‘ B 
geworfen, und von hier weiter auf das Prisma Z. Durch 
einen verschiebbaren Schirm F wird das Licht der Flamme 
abgehalten auf die Fläche 2 zu fallen, und: durch einen 
anderen ähnlichen Schirm G wird das Licht aufgefangen, 
welches sonst leicht von der Fläche -4 nach dem Prisma 
reflectirt werden könnte. Durch Drehung der beiden Cy- 
linderflächen um ihre Axen kann ich nun den beiden 
Verzögerungen jedes beliebige Verhältnifs zu einander ge- 
ben, und auf diese Weise, wie eben gesagt, die vn 
sorptionserscheinungen unendlich abändern. 

Sehr kleine Verzögerungen, 'z.: B. solthe,:die leis 
ner sind als eine Wellenlinge, lassen sich auf diese 

Weise nicht zu- Wege bringen, weil es nicht wohl: mdg- 
lich ist, dem Glimmer den dazu erforderlichen Grad 
von Dünnheit'zu geben. 'Um aber’auch solche Erschei- 
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nungen als vorausgesetzie kleine Verzögerungen darzu- 
stellen, bediene ich mich gefärbter Flüssigkeiten, welche 
in:«einer cylindrischen Röhre zwischen zwei Glasscheiben, 
deren gegenseitiger Abstand beliebig abgeändert werden 
kenn, eingeschlossen sind. Mit einer rothen absorbiren- 
den Flüssigkeit und einem Glimmerblättchen habe ich so- 
wohl das Spectrum des Jodgases, als auch das, welches 
durch Absorption im oxalsauren Chromoxyd-Kali ent- 
steht, vollkommen: nachgeahmt. Bis zu einem gewissen 
Grad kann man auch bei diesen Versuchen die Gröfsen 
rund 7’ variiren, und folglich die Breite der schwarzen 
Striche im Verhältnifs zur Breite der hellen abändern. 
Dazu wird nur erfordert, dafs man das Licht unter ver- 
schiedenen Einfallswinkeln auf die Cylinderfläche fallen 
lasse. Es ist nämlich klar, dafs das Verhältnifs zwischen 
dem an der ersten und dem an der. zweiten Fläche re- 
flectirten Licht desto grifser werden muls, je kleiner der 
Einfallswinkel ist, und dafs folglich die schwarzen Stri- 
che bei kleinen Einfallswinkeln schmäler als bei grofsen 
seyn müssen. Will man Absorptionen mit einem klei- 
nen Unterschiede zwischen den Intensitäten der Maxima 
und Minima darstellen, so braucht man blofs das Licht, 
statt es an einem Glimmerblatichen reflectiren, durch ein 
solches gehen zu lassen, uud man kann auch hiebei das 
Verhaltnifs durch Veränderung der Einfallswinkel bedeu- 
tend abändern. 

Die complicirteste aller ist 
unläugbar das Sonnenspectrum mit seinen zablreichen un- 
regelmäfsig liegenden, stärkeren und schwächeren schwarzen 
Striche. Wenn wir, wie Herschel,;annehmen, dals 
diese Striche durch. Absorption in. der. Atınosphäre der 
Sohhe und Erde entstehen, so wird ‘es sehr leicht, sie 
nach den bereits auseinandergeseizten Grundsätzen ‚zu er: 
klären. Wiewobl ich noch keine Untersuchung -dariiber 
angestellt habe, ob und in welchem Maafse der verschie- 
dene Druck der Gase: auf die Lage der entstehenden Ab- 
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sorptionen einwirke, so halte ich es doch für sehr wahr- 
scheinlich, dafs derselbe einen ganz bedeutenden Einflufs 
darauf ausübe. In solchem Fall ist einleuchtend, dafs das 
Licht auf seinem Durchgange durch die beiden: Atmo- 
sphiren, deren Dichtigkeit mit dem Abstande von ihrem 
respectiven Weltkörper verschieden ist, eine, kurz gesagt, 
unendliche Menge ungleicher Verzögerungen erleiden mnis, 
von denen eine jede eine besondere Reihe von. Maximis 
und Minimis erzeugen wird. Die Ursache der Menge 
und auch der unregelmäfsigen Lage der schwarzen Stri- 
che ist folglich leicht einzusehen. Aber der, wenigstens 
scheinbar, ungeheure Unterschied, welcher zwischen den 
Intensitäten der Maxima und Minima stattfindet, erfordert 
eine besondere Erklärung, welche ich nun aufzustellen 
. versuchen will. 

Bisher haben wir nur zwei reflctirende Flächen in 
Betracht gezogen. Es ist aber klar, dafs man nach der 
Hypothese, von welcher ich ausgegangen bin, eine Reihe 
solcher Flächen annehmen mufs, desto mehr, je dicker 
das absorbirende Medium ist. Nennen wir, wie zuvor, 
a die ursprüngliche Intensität des Lichts, 7 den Verlust 
bei jeder Reflexion, und m die Anzahl der reflectiren- 
den Flächen, so sieht man leicht, dafs die Intensitäten. 
der entstehenden Lichtwellensysteme so seyn müssen, wie 
man sie in folgender Tafel ( Taf. II Fig. 10) angegeben 
findet, in welchen 4,B,, A,B,, A,B, uw. s. w. die 
reflectirenden Flächen 

Wenn die Dicke des absorbirenden Mittels ones 
beträchtlich ist, so mufs m eine grofse Zahl, und folg- 
lich ” sehr klein seyn, weil sonst kein merklicher An-. 
theil Licht durch alle m Flächen gehen könnte. Alle 
Glieder, welche mit r* oder einer noch höheren Potenz 
von 7 multiplicirt sind, müssen also gegen die mit r? 
multiplicirten so klein werden, dafs man sie vernachläs- 
sigen kann. Dadurch werden die Intensitäten der durch- 
gelassenen Strablen: 


4 


a(l—r)* 


25 

- 

a(1—r)".r?(m—3)(1—r)* 64 

a(l—r)".r?(m—4)(1—r)® wi 85 

folglich wird hier: 

u=a(1—r)"sin2n (=) 

u,=a(l—r)"r?(m—1) 
—cos2n (t—7)sinan 

u,=a(l—r)"r?(m—2) sin2a(t—= ane N 


—cos2n(t—=)sin2. 2a "la-n 


sin2a cosn .2n 


—cos?2n | (l—r)?e—» 


Wenn man nun hieraus die Resultante aller der verzöger- 

ten Lichtwellensysteme, d. h. aller eben genannten, mit 
Ausnahme des ersten, berechnet, so wird U’' oder die 
derselben entsprechende Geschwindigkeit: 


U=a(l- m— 1)cos2n 
+(m—2)(1—7r)? 0052.20 
25 
+.. cosn | 


1)sin2n® 


+-(m—2)(1—r)* sind. 


sinn. 


für d. 0 


-Kürze halber S, so wird: 


| 
‚Setzen wir -aun den Coöfticienten von sindn =) 


gleich und Coöffiienten von (1-7 

gleich Asini, so wird: 

woraus folgt, dafs 4’ die Intensität (des resultirenden 

Lichtwellensystems wird. 


Multipliciren wir 4 sini mit V— i und addiren ea 
zu 4'cosi, setzen, Kürze balber, 


(1—r)? (cos 22 1. sin 


25 
A 


“gleich p, und erwägen, dafs: 


cosmz+V —1.sin —1. sin z)” 
ist, so erhalten wir: - 


A (cosi4+-V .sini) 
=a.(1—r)"r? 4) —1.sin?2n 2, x. 
x | ...(9) 


Nennt man ((m—1)-+-(m—2)p-+(m—2)p"-+. . -) 


- 
| 
i 
| 
| 
| 
iG ij? } 
i 
. 
{ 
N 
‘ 
if i ’ } 
t 
| 
i Fr i % | 
cP ‘ 
j 
. | > 
| 


—(P+pP* +p? +p* + .. +p") 
-bp*+.. “oo. Mi 


oder: 


Nun ist klar, dafs 2 oder die Anzahl der nach-den:zwei- 
ten Reflexionen durchgegangenen Strablen gleich seyn mufs 
mit m—1, oder eins weniger betragen mufs als die An- 
zahl der reflectirenden Flächen. Diefs erwägend wird: 

(1—p)’ 

Obwohl wir hier m nicht eigentlich als unendlich 
grofs annehmen dürfen, so‘ mufs es doch so grofs seyn, 
dafs wir p™ im Vergleich mit (m—2)p als Null, und 


382 
| 
“oder: 
| m—1 
| Ading 
| 
„mr ) 
\ 
7 
| \ 
if 


2 
is 


n, 


383 
m—1 sowohl wie m—2 als gleich m 


nen. Hiedurch wird: 


m 


1l—p_: 
Setzt man diesen Werth von Si in. der Formel (9) 


und statt p dessen Werth, ae überdiels‘ ‘ante 


nd 
Kürze halber mit 9, so wird: 
A(cosi--V —1.sini) . 
1—(1-r)?(cosg+V —1. sing) 
Durch Sonderung der reellen von Ken — 
Gröfsen erhält man hiedurch : 2 


sing 
und: 
cosy—(1—r)? 
2(1—r)? cosg+-(1—r)*’ 
so wie: 


a.mr?(1—r)” 
1—2(1—7r)? cosg+-(1—r)*° 
Bezeichnet U die Geschwindigkeit, welche der Re- 


sultante aller durchgegangenen rn entspricht, so o wird 
U=ur U’, oder: 


cos i} sin2n (:-2) 


—A sini cos2n(t— 5). Ä 
Wird dieser Ausdruck auf die Form: ‚2 


U=Asin| 2n (1 
zurückgeführt, und: .4, welches: dann. die Intensität der 


‚ganzen. Resultante ausdrücken mufs, auf 


Weise bestimmt, so wird: 


‚384 
oder, nach Substitution der volte: gefundenen Werthe 


von 4’ und cosi: 
]? 
—2(1—r) cos g-+(l—r)* 
‘Wird dieser Ausdruck in Bezug auf g differenziirt, 
so ‚erhellt, dafs A ein Maximum oder Minimum -wird, so 
oft sing=0 ist; d. h. 4 wird ein Mazimum, wenn 


(10) 


22 gleich ist 0, 1,2, 3,4....u.s. w., und ein Mi- 


nimum, wenn = gleich ist 4, 3, Wy 


d.h. ganz unter rs) Umständen, wie wenn der vor- 


ausgesetzien reflectirenden Flächen nur zwei vorhanden 

wären. Hieraus folgt, dafs 

—r)?) 
—(1-r)" 


) 


A; Marimum=a(1— 


und: 


1+(1—r)? 
mr < 
=a(1—r(1— 


Vergleichen wir nun die Intensitäten im Maximo und 
im Minimo mit einander, so wird: 
A; Mar. 2r+-mr? 1+-(l—r)? 
A; Min. ~ 1+(1—r)?—mr* ' 2r 
Erwägen wir nun, dafs 7 eine äufserst kleine Gröfse 


_ seyn mufs, so reducirt sich die obige Formel auf: 


A; Maz. 
4; Min. =1+7- 
‘, Wir sehen also hieraus, dafs das. Verhältnifs zwi- 
schen den Intensitäten im Maximo und im Minimo desto 


gröfser werden muls, je grölser m. ist, d. h. je dicker 


das absorbirende Mittel ist. Wir erhalten dadurch einen 


| : 

| 

| 

| 

| 


